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Jhre etwaigen Reclamationen haben ſie bis zum
5. Marz e. bei mir einzureichen, wenn auf dieſe noch gerückſichtigt werden ſoll.

Merſeburg, den 17. Februar 1841. Der Königl. Landrath Graf v. Keller.

Der Wecchſel.Ein Paäckchen Kleidungsſtuücke, ſeinen gan-
zen Reichthum, unter'm Arm, verließ der ſechs-
zehnjährige Alexis Wendal die reiche Stadt
Hamburg, und ſchritt wohlgemuthet dem Hafen
zu. Vor wenigen Wochen hatte man ſeinen
Vater zu Grabe getragen, und als der Juüng-
ling, untroſtlich über dieſen harten Verluſt ei-
nes Abends auf der noch friſchen Gruft knieete,
und unter Händeringen und lautem Weinen
dem Allvater im Himmel ſeinen Schmerz und
ſeine hulfloſe Lage klagte, trat plotzlich. ein
Mann zu ihm, welcher ſich nach der Urſache
ſeiner Trauer erkundigte. Es war ein Schiffer,
dem man hier auch vor Kurzem ſein Liebſtes
auf dieſer Erde, ſeine theuere Gattin, begra-
ben hatte, und der noch einmal ihre Ruheſtätte
beſuchen wollte, ehe er die Anker nach Amerika
lichtete.

Das theilnehmende Weſen des Mannes und
die mitleidige Gute, welche aus allen ſeinen
Zügen ſprach, flößte dem verlaſſenen Alexis Zu-
trauen ein, und in wenigen, von Thraänen un-
terbrochenen Worten, erzählte er ſein Schick-
fal. Nicht ohne tiefe Ruhrung hatte der gut-
müthige Schiffer den armen Jüngling betrach-

tet, und ſeine Klagen gehört, ehe noch, als
dieſer ihn bemerkte; und eigenes Leid, eigenen
Schmerz vergeſſend, war er hinzugetreten, ihn
zu troöſten. Als er nun neben der Trauer auch
Alexis hulfloſe, höchſt kummervolle Lage erfuhr,
da beſchloß er, dem armen Waiſen ein zweiter
Vater zu werden, und nach Kraften für ſein
zukünftiges Gluck und Fortkommen in der Welt
zu ſorgen. Er wollte ihn mit ſich nach Aine-
rika nehmen, denn dort, meinte er, bluhe fur
einen Jungling, der mit vieler Willenskraft
auch ſpekulativen Geiſt und Fahigkeiten ver
binde, am erſten und ſicherſten das Gluück.

Das Kauffartheiſchiff, deſſen Fuhrung un-
ſerm braven Schiffer anvertrauet war, lag
ſchon acht Tage im Hafen um bei günſtigem
Winde in die See zu gehen. Heute ſollte es
auslaufen, und Alexis deshalb um zehn Uhr
ſich auf demſelben einfinden. Der Abſchied
von der Vaterſtadt war ihm leicht, denn der
Einzige unter den Tauſenden von Hamburg's
Bewohnern, an dem er mit ganzer Seele hing,
ſein Vater, ſchlummerte draußen auf dem Fried-
hofe, und auf deſſen Grabe hatte er geſtern
Abend noch einmal geweint und gebetet. Er
hatte ſich dem Schutze des ewigen Vaters
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empfohlen und auf die Leitung ſeines neuen
Beſchuützers kindlich vertrauend, ſchritt er nun
leichten Herzens dem Hafen zu und beſtieg
das Schiff, auf welchem er fur immer von
Europa Abſchied nehmen ſollte.

Die Ueberfahrt war glucklich, und wohlbe-
halten erreichte man Philadelphia, wo der junge
Alexis recht bald ein Unterkommen in dem Hauſe
eines begüterten Kaufmannes fand. Er wid-
mete ſich mit Fleiß und Redlichkeit dem Kauf-
mannsſtande, und wußte ſeinem wunderlichen
Prinzipal ſo nach Gefallen zu leben daß ihn
dieſer, da er Wittwer und kinderlos war, bei
ſeinem nach zehn Jahren erfolgtem Tode zum
einzigen Erben eines betrachtlichen Vermögens
einſetzte.

Auch als reicher Mann blieb Alexis beſchei-
den und gut, und beſaß nur wenige Feinde
und Neider. So hatte er das dreißigſte Jahr
erreicht, und war ein angeſehener Mann ge-
worden, den man liebte, und wegen ſeiner un-
erſchutterlichen Rechtlichkeit hochachtete. Man-
ches heirathsfahige Mädchen blickte ſehnſuchts-
voll nach dem ſchönen Mann, der zugleich ein
reicher und guter Mann war; manche junge
Wittwe legte es ihm näher, und ſeine Freunde
tadelten es laut, daß er die Freuden des Haus-
vaters und Gatten verkenne.

Wendal ging mit ſich zu Rathe. Wohl ge-
ſtel ihm die Blume der Schöpfung, aber beim
nähern Erwägen fand ſich immer noch irgend
ein Dorn, deſſen Stachel er furchtete. Er ver
langte von ſeiner künftigen Lebensgefährtin
Bravheit, und, wenn auch nicht Schoönheit,
doch Liebenswurdigkeit und feſtes Vertrauen.
Die Töchter ſeiner Freunde und Bekannten
waren ihm zu geputzt, zu eitel und gefallſüch-
tig, hatten zu viel geleſen, gründeten zu große
Anſprüche; und ſo beſcheiden er war, ſo wollte
er dennoch ſein eigener Herr bleiben. Er
glaubte, unter ſeinen Landsmänninnen müſſe
das ganz anders ſeyn, denn er ſah noch immer
die gute Mutter, deren ſanftes Weſen ihm noch
aus ſeinen Knabenjahren in Erinnerung ge-
blieben, und glaubte ſie alle von gleicher Gute
und Sanftheit des Herzens. Er entſchloß ſich,
aus ſeiner Vaterſtadt die kunftige Gattin zu
verſchreiben. Ohne irgend ſich etwas merken
zu laſſen, fullte er daher die leere Stelle eines
Geſchaftsbriefes nach Hamburg anſeinentreuen
Handelsfreund mit den Worten:

„Auch belieben Ew. Wohlgeboren bei Ab
ſendung der beſagten Waaren, mir mit dem
erſten Schiffe ein Maädchen zu ſpediren, das
zwiſchen 20 und 24 Jahre alt, mittler Statur,
angenehmen Aeußern, tadelloſen Charakters
und von ſtarker Conſtitution iſt. Auf letzte Ei
genſchaft wäre beſonders zu achten, damit ſie
fähig ſey, der Veranderung des Klimas Wider-
ſtand zu leiſten, und ich nicht in den Fall komme,
dieſen Artikel noch einmal verſchreiben zu müſ-
ſen, maßen ſein Transport mit zu vielem Ri-
ſiko verbunden iſt. Vermögen darf ſie durch-
aus nicht beſitzen. Als ein armer Junge ver-
ließ ich meine Vaterſtadt, meine Mutter war
arm, und mein Vater lebte nach ihrem Tode
in der größten Dürftigkeit; darum ſoll nun
auch die Braut, die ich von dannen beziehe,
mir nichts mitbringen, als ein reines, gutes
Herz. Wenn nun dieſelbe ſo conditionirt all-
hier anlangt, und Gegenwärtiges, von Ew.
Wohlgeboren endoſſirt, vorweiſet, ſo werde
ich dieſen Wechſel honoriren, und 14 Tage
nach Sicht die Jnhaberin zu meiner Ehegattin

machen. Alexis Wendal.“Der Hamburger Correſpondent ſchuüttelte
freilich den Kopf, als er dieſen ſeltſamen Auf-
trag las, allein ſchon ſeit mehreren Jahren mit
den Eigenheiten ſowohl, als mit der Punktlich-
keit und Ordnungsliebe ſeines Correſponden-
ten vertraut, beſann er ſich nicht lange, und
ſuchte ſich ſeines Auftrags recht bald und aufs
Beſte zu entledigen.

Jn ſeiner Nahe wohnte im ſtillen Kammer-
lein Louiſe Cramer, eine vater- und mutterloſe
Waiſe. Bis zu ihrem 22ſten Jahre hatte die-
ſer Engel an Geiſt und Körper unter der Will-
küühr einer böſen, böſen Tante gelebt, und
wurde, da ſie jung zu ihr gekommen, nach dem
Namen derſelben, Ringenberg genannt. End-
lich war die böſe Sieben geſtorben, und Jeder-
mann freuete ſich, daß dies freundliche Mad-
chen nun das große Vermögen der alten Ma-
trone erben wurde; aber kurz vor ihrem Tode
hatte ſich ein entfernter Verwandter gemeldet,
und Gnade gefunden. Er erbte das Ganze,
der armen Louiſe blieben kaum die eigenen
Kleider und Waſche. Jhr machte der Kauf-
mann den Antrag, und es war dabei nicht zu
bewundern, daß ein Madchen unter ſolchen
Verhältniſſen den Antrag nicht von ſich wies.
Sie entſchloß ſich feſt, weniger auf die ſeltſame
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Verbindung bauend, als vielmehr in der Hoff
nung, einen Bruder ihres verſtorbenen Vaters
zu erfragen, der, wie ſie von ihren Eltern ge-
hört, nach Amerika gegangen, und dort im
Wohlſtande leben ſollte die weite, und fur
ein Mädchen doppelt beſchwerliche Reiſe anzu
treten. Sie ging alſo mit den verlangten Waa-
ren ab, und wurde im Fakturbrief mit folgen-
den Worten eingetragen:

„„Item ein Maädchen, Namens Louiſe Rin-
genberg, 22 Jahre 6 Monate alt, von ſchwar-
zen Haaren, braunen Augen und ſchlanker
Geſtalt, ubrigens von Charakter und Sitten,
wie ſie der Wechſelbrief erheiſcht, und mit
allen erforderlichen Zeugniſſen nach beſter
Form und Qualität verſehen. Wir hoffen
Ew. Wohlgeboren mit dieſem Artikel beſon-
ders zu contentiren.“

Die Zeugniſſe beſtanden in einem Tauf-
ſchein, in einem Schreiben des Paſtors, der
ihre gute Aufführung beſtätigte, in einem ahn-
lichen, von den Nachbaren unterſchrieben, die
ihr bekundeten, daß ſie 12 Jahre lang die Lau-
nen einer bitterböſen alten Tante mit der größ-
ten Sanftmuth ertragen habe, und deshalb zu
der Hoffnung berechtige, daß ſie auch wohl mit
einem Manne, der kein Teufel ſey, gut aus-
kommen wuürde; in einem Geſundheitsſchein,
der ihre ſolide Conſtitution beſagte, und von
mehreren Aerzten unterzeichnet war.

So ausgeruüſtet trat Louiſe, dem alten
Schiffskapitain als Tochter empfohlen, die
weite Reiſe an. Nach dem letzten Blicke auf
die verſchwindende Vaterſtadt, nach der letzten
Thraäne, dem Andenken ihrer Eltern geweint,
erfuüllten freundliche Bilder einer ſchönern Zu-
kunft die ſchuldfreie Bruſt, und heitern Ge-
müuüthes beſtand ſie die mannigfaltigen Unge-
machlichkeiten einer langen Fahrt.

Sie kam glücklich nach Philadelphia, und
kehrte in einen Gaſthof ein. Nachdem ſie ſich
ein wenig erholt, die Kleider gewechſelt, und
ſich Muth zugeſprochen hatte, ließ ſie ſich zur
Wohnung des Herrn Alexis Wendal fuühren.
Der Gedanke, daß er in ſeinen Werbungen
wohl ſehr unglücklich geweſen ſeyn muſſe, weil
er ſich aus der Ferne ein Weib verſchreibe,
flößte ihr eben keine vortheilhafte Jdee von
ſeinem Aeußern ein, und dieſe vorgefaßte Mei-
nung gewann noch mehr Stärke, als ſie ſeine
pallaſtähnliche Wohnung betrat, und uberall

zwar nicht Glanz, aber prunkloſen Wohlſtand
bemerkte. Man führte ſie auf's Comptoir,
wo Herr Wendal mit zwölf Gehülfen arbeitete.
Jhr Auge ſuchte: welcher wird es ſeyn? Da
trat ein Mann, dem der Diener ins Ohr ge-
ſprochen hatte, auf ſie zu, mit einfachem, aber
edlem Anſtande, mit freundlichem Wohlwollen
im Blick. „Sie wünſchen mich zu ſprechen

„Wenn ſie Herr Wendal ſind.“ „IJch bin
es.“ Und ſomit nahm er ſie bei der Hand,
und bat ſie, in ein Nebenzimmer zu treten.
Louiſe hatte ihren ganzen Muth wiedergefun-
den. „Jch habe hier,“ ſprach ſie zu ihm, nach-
dem ſie allein waren, mit niedergeſchlagenen
Augen, und nicht ohne Erröthen, „einen Wech-
ſel auf Sie abzugeben. Werden ſie ihn wohl
honoriren?“ Mit dieſen Worten uberreichte
ſie ihm ſeinen eigenen Brief, mit dem Endoſſe-
ment des Hamburger Kaufmanns, nebſt deſſen
Beilagen. Wendal's Auge verweilte mit ſicht
barem Wohlgefallen auf dem herrlichen Mäd-
chen, das durch den ſich immer mehr erhöhen-
den Wangenpurpur nur noch ſchöner geworden
war. Schweigend durchlief er ſchnell die Pa-
piere, ſtutzte aber beim Taufſchein, und ver
glich ihn kopfſchüttelnd mit dem Endoſſement
des Correſpondenten. „„Mademoiſelle,“ hob
er endlich an, „ich habe noch nie einen Wechſel
auf mich proteſtiren laſſen, und ich müßte mich
ſchaämen, mit dieſem den Anfang zu machen.
Der Wechſel iſt gut, und ich zahle die Valuta
mit dem größten Vergnugen. Doch erlauben
Sie mir vor allen, um Aufklärung eines zwei-
felhaften Punktes zu bitten. Mein Correſpon-
dent heißt Sie in ſeinem Briefe Louiſe Ringen-
berg, und im Taufſchein werden Sie Louiſe
Cramer genannt, welcher iſt nun der rechte
Name „Der letzte, denn dieſen gab mir
mein Vater, jenen befahl mir meine Tante zu
tragen.“ „So, ſo! Hatte ihr ſeliger Vater
keine Geſchwiſter?“ Nur einen Bruder,
Namens Philipp, der aber, wie mein Vater
oft erzählte, in früher Jugend nach Amerika
ging, und nichts mehr von ſich hören ließ.
„So, ſo!“ war alles, was Wendal erwiedern
konnte, denn eine heftige, innere Bewegung,
die er umſonſt zu unterdrücken ſtrebte, raubte
ihm faſt die Sprache. Louiſe bemerkte es zwar,
wußte es ſich aber nicht zu erklären. Jetzt bat
er ſie, mit ihm zu gehen. Sie folgte. Er
zeigte ihr nun alle Gemächer des weitlaäufigen
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Gebaäudes, öffnete viele Kiſten und Schranke,
die voll waren von Gold und Silberzeug, dann
ſchloß er einen großen, eiſernen Kaſten auf,
der mit baarem Geld, Banknoten und Wechſeln
angefullt war. Louiſen's Erſtaunen wuchs mit
jedem Schritt, aber nicht uber den Reichthum,
ſondern uüber die Prahlerei eines Mannes, der
ſeine Schatze ſtillſchweigend vor ihr auskramte,
und dem ſie dieſen kleinlichen Hochmuth nicht
zugetrauet hatte. Wendal las in ihrer Seele,
ergriff ihre Hand, und ſprach: „Meinen Wech-
ſel kann ich zwar nicht mehr honoriren, Ma-
demoiſelle, aber Alles, was Sie hier geſehen
haben, iſt in dieſem Augenblicke Jhr Eigen-
thum.“ Ehe Louiſe noch antworten konnte,
war er mit ihr in das Comptoir Zimmer ge-
treten. Meine Herren fuhr er da fort,
„ich ſtelle Jhnen hier die Nichte meines verſtor-
benen Gönners und Freundes Philipp Cramer
vor. Er hinterließ mir ſein Vermöögen, weil
er ſich ohne Verwandte glaubte. Dieſe Dame
iſt ſeine einzige, rechtmäßige Erbin, und ich
gelobe pflichtmäßig, Alles zuruck zu erſtatten.
Ja, ja,“ wendete er ſich zur ſtaunenden Jung-
frau, „Jhr Eigenthum ſoll Jhnen bis zum letz-
ten Pfennig zurück geliefert werden.“

Sie konnte nicht reden, ihr Buſen war be-
klommen. Jhr Auge ſchwamm in Thranen,
und ſtammelnd lispelte ſie ihm zu: „Und Jhren
Wechſel wollen Sie nicht ſaldiren?“ Erſchwieg,
und ſah zur Erde. Sie flog an ein Schreib-
pult, ergriff ein Blatt und ſchrieb. Alle ſtan
den in der geſpannteſten Erwartung. Sie
drückte ihm das Blatt in die Hand. Er las:

„A dato, nach Belieben, reiche ich gegen
dieſen Sola- Wechſel dem Herrn Alexis Wen-
dal dem redlichſten der Menſchen, meine
Hand vor dem Altare. Wohl einverſtanden.

Louiſe Cramer.“
Sie lag in ſeinen Armen; er druckte ſie

als Braut ans Herz. Schon am andern Mor-
gen wurde der Wechſel präſentirt, und an
demſelben Tage ſaldirt, und ſtets hat Wendal
die Stunde geſegnet, wo er die ſonderbare
Brautverſchreibung auffetzte.

Juſtiz in Perſien. „Eine Frau,“ er-
zählt einer der Franzoſen, die der letzten Ge-
ſandtſchaft in Perſien beiwohnten, „hatte im
Vereine mit ihrem Liebhaber ihren Mann er-
mordet, Beide wurden verhaftet; der Lieb-

haber der Frau geſtand das Verbrechen, die
Frau aber leugnete und vertheidigte ſich ſo gut
ſie konnte. Sie wurde dennoch verurtheilt,
und zwar zu der Strafe lebendig begraben zu
werden. Der Liebhaber war reich und machte
ſich nach dem Geſetze dadurch frei, daß er die
für Todtſchlag beſtimmte Summe Geld zahlte.
Die unglückliche Frau wurde an die Stelle ge
führt, wo die Strafe an ihr vollzogen werden
ſollte. Der Gouverneur hatte dazu ein Zelt
aufſchlagen laſſen, damit ſeine Frauen das
ſchreckliche Schauſpiel ſehen und ſich ein
heilſames Beiſpiel daran nehmen mochten.
Man machte das Grab im Beiſeyn des Opfers;
es ſollte ſechs Fuß tief ſeyn, da dies aber wahr
ſcheinlich zu viel Muühe verurſachte, ſo grub
man nur zwei Fuß tief. Wahrend dieſer trau-
rigen Vorbereitungen erſchienen die Mollas
und baten den Gouverneur um Begnadigung
der unglücklichen Frau. „Zahlt zweihundert
Tomans (650 Thlr. antwortete der würdige
Mann, „und die Frau iſt Euer.“ Da ſich
hierzu Niemand fand, ſo ging er auf 100 und
endlich auf 50 Tomans herunter, ohne aber
einen Käufer finden zu können. Das Urtheil
wurde demnach vollzogen. Der Henker band
der Frau die Hände, nahm ſie und legte ſie in
das Grab, warf die Erde auf ſie und eine
Viertelſtunde ſpäter rauchte er ruhig, auf der
friſchen Erde ſitzend, welche das einſame Grab
ſeines Opfers bedeckte, ſeine Pfeife.“

Der beruhmteſte aller Franzöſiſchen Schach-
ſpieler, Herr von Labourdonnais, iſt in
London, wohin er gereiſ't war, um es mit
den erſten Helden im Weſtminſter-Schach-Elub
aufzunehmen, von einem Gegner matt gemacht
worden, den noch kein Sterblicher beſiegt hat,
nemlich vom Tode. Vorher hatten indeſſen
die Mitglieder des Weſtminſter -Clubs noch
Gelegenheit gehabt, ſeine Superiorität anzu-
erkennen. Beſonders wußte ihm Niemand
das faſt unbegreifliche Meiſterwerk nachzuma-
chen, zwei Partien Schach zugleich, und zwar
mit abgewandtem Geſicht, zu ſpielen und ledig-
lich mit Hülfe ſeines Gedachtniſſes beide Par-
tien zu gewinnen. Nur Einen Schachſpieler
gab es, der dieſes Meiſterſtück noch überbot.
Herr von Bilgner in Berlin nämlich
ſpielte nicht bloß die beiden Partien mit abge-
wandtem Geſicht, ſondern gleichzeitig auch noch



mit einem dritten Gegner eine Partie auf ei-
nem Schachbret, das er vor Augen hatte.
Dieſer einzige wurdige Rival des Herrn von
Labourdonnais iſt faſt gleichzeitig mit
ihm geſtorben. Beide hatten ſich in dieſem
Leben niemals geſehen.

Geht lieber mit Perſonen um, die über,
als die unter euch ſind; denn Gold mit Sil-
ber in einer Börſe verliert an Farb' und Ge-
wicht.

An die kriegsluſtigen Nachbarn.
(Aus dem Frankfurter Converſationsblatt Nr. 11. Vom

11. Januar 1841.)
Was ſchreit und tobt das Volk im Nachbarlande?

Schreit größer ſich die große Nation?
Sprecht nicht ſo laut von der Entehrung, Schande,

Jhr ſprecht damit der wahren Ehre Hohn.
Entehrt ſind nur, die ſelber ſich entehren,

Geſchrei nach Ruhm iſt nicht des Ruhmes Ptreis;
Die rechte Kraft muß Maßigung bewahren,

Held iſt, wer ſich im Sturm zu zugeln weiß.
Gebt Frieden euch, und laßt der Welt den Frieden,

Seyd in der Toga endlich einmal groß!
Gedenkt, was euch des Himmels Huld beſchieden:

Jhr wohnet in der Segensfulle Schooß.
Verſteht dies Gluck, kehrt euern Blick nach innen,

Da habt ihr viel zu ordnen und zu bau'n;
Dort draußen iſt fur euch nichts zu gewinnen,

Was mogt ihr ſtets nach unſerm Rheine ſchau'n
Was ſchmiedet ihr Geſchoſſe, Schwerter, Lanzen,

Als ſey der Tag der Welterob'rung da?
Hofft ſiegreich ihr die Adler aufzupflanzen,

Auf Felder wo man jungſt ſie fliehen ſah?
Was reißt euch hin zu ſo verweg'nem Wagen,

Als wart ihr blind am hellen Tageslicht?
Die Welcgeſchichte liegt euch aufgeſchlagen,

Wann endlich gilt fie euch als Weltgericht?

Wann hört ihr auf, die Throne zu zerbrechen,
Den Aufruhr pred'gend und den Königsmord?

Der Himmel ſturzt auf euch in Waſſerbachen,
Er warnt vor Frevel und ihr frevelt fort!

Einſt ſprach't ihr von verſtockten Pharaouen,
Und ließet bluten den geſalbten Mann:

Da wurdet ihr verſtockt, und Nationen
Zertratet ihr, wie Koön'ge nicht gethan.

Der Freiheit Baum vermaßt ihr euch zu pflanzen
Baum ohne Wurzel, Mütze ohne Haupt!

Den Baum des Mordbeils mußtet ihr umtanzen,
Anbetend die Vernunft, vernunftberaubt.

Wie damals ihr von Gott euch losgeriſſen,
Sein Königthum zerſtört mit rohem Sfun:

So ſieht ihr jetzt allein, in euch zerriſſen!
Der Eine fiel, die Einheit iſt dahin,
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Euch ſind der Menſchheit Genien nicht erſchienen,

Der inn're Frieden und das heil'ge Recht
Die Freiheit ſtixbt dem Dolch der Aſſaſſinen,

Die Wahrheit ſchweigt dem lugenden Geſchlecht.

Ruhmt ihr euch noch, die Völker zu befreien,
Die freier alle, als ihr wart und ſeid

Kein weiſ'res Volk wird ja das Ohr euch leihen,
Euch, Sclaven in dem Joch der Eitelkeit!

Meint ihr mit leerem Prunk uns zu bethoren,
Mit Säulen, wo ihr Sieg dem Sieg gepaart

Wohlan! ihr ſollt die volle Wahrheit hören,
Wir lieben ſie, denn wir ſind deutſcher Art.

Habt ihr den Weg nach Wien allein gefunden
Schlugt ihr allein des großen Friedrich's Heer

Durch Deutſche, ach! ward Deutſchland uberwunden;
Doch dieſes Deutſchland, hoört! es iſt nicht mehr.

Ja, Franken, hoört! und denkt nicht zu vermeſſen
Der Zeiten, da euch unſre Gau'n ernahrt;

Die Zeiten ſind verſchwunden, nicht vergeſſen
Wir können lernen und wir ſind belehrt.

Prahlt ihr mit Jena mag die Katzbach ſprechen.
Was dreſcht ihr doch am ausgedroſch'nen Stroh!

Für zehen Siege ſoll uns Leipzig raächen,
Fur alle ſetzen wir nur Waterloo.

O wollt Europa nicht mit Schatten ſchrecken,
Kicht kindiſch drau'n mit dürrem Lorbeerzweig!

Eu'r Vive l'empereur wird nicht den Kaiſer wecken,
Mit Leichengang baut man kein Kaiſerreich.

Todt iſt, der euch nach Moskau einſt gefuühret,
Jn Meeresfluth verſank ſein müder Blick.

O lernt an ihm, daß Gott die Welt regieret,
Daß Weltbezwinger fallen dem Geſchick!

Sucht edlern Ruhm, als den ihr nun beſtattet,
Ein and'res als ein neues Kaiſerreich,

Ein Reich, wo Freiheit ſich mit Tugend gattet;
Erobert euer Land, beherrſchet euch!

Zum Pfluge ſtumpft, zur Sichel krummt die Schwerter,
Um eure Lanzen ſchlingt der Rebe Laub:

Dann ſeyd ihr glücklicher und ehrenwerther,
Als da ihr ſtrotztet von der Lander Raub.

Den Knaben laßt nicht mehr das Faäuſtchen ballen,
Entflammend ihn zu blinder Tigerwuth;

Lehrt Beſſ'res ihn, als Kriegesphraſen lallen,
Nahrt ihn mit Milch und nicht mit Gall und Blut,

Lehrt ihn das Kyrie ſtatt Marſeillaiſen,
God Save the King, nicht ha ira, Parisienne

Statt fluchen, lehrt ihn beten, ſchreiben, leſen,
Und fleißiger zur Schul' und Kirche geh'n.

Treibt ihn nicht an, die Pflaſter aufzureißen,
Um zu zertrummern, was kein Kind erfand;

Erzieht ihn wurd'ger für den Bau der Weiſen,
Und bildet auch das Herz mit dem Verſtand.

Daß Frankreichs Ehre neubekränzt erſtehe,
Ruf' Alt und Jung im milden Friedenston:

Ehre ſey Gott, dem Herrſcher in der Höde,
Und Burgerliebe um den Koönigsthron!



Vierſylbige Charade.
Die erſten beiden Sylben fur den Hals, die letzten

77 fur den Beutel; das Ganze fur einen kranken
agen.

Auflöſung der Charade im vorigen Stuck:
Feuerſtahl.

Künftigen Sonntag predigen in der
Schloß u. Domkirche: Vorm. Hr. Conſiſt. Rath

D. Haaſenritter; Nachm. Hr. Diac. Langer.
Stadtkirche: Vorm. Hr. Senior Hepdenreich;

Nachm. Hr. Diaconus Schellbach.
Neumarktskirche: Hr. Paſtor Eylau.
Altenburger Kirche: Hr. Paſtor Wallenburg.

Kirchennachr. voriger Woche: (Merſeburg.)
Dom. Geboren: dem Königl. Regierungs Rath

Danneil eine Tochter.
Stadt. Geboren: dem Stadtſchullehrer Teeg

eine Tochter; dem Schuhmachermeiſter Rockſtroh eine
Tochter einer ledigen Perſon ein Sohn. Getrauet:
der Oeconom Gautzſch mit Jgfr. A. A. Romer von hier
der Fabrikarbeiter Martin mit Jgfr. F. Ch. Thielemann
aus Schaafſtädt. Geſtorben: die Ehefrau des
Obermeiſters der Loöbl. Zeug und Leinweber Jnnung
Apelt, im 69. Jahre, an Bruſtkrankheit; die jungſte
Tochter des Schuhmachermſtr. von Hagen, im 2. Jahre,
an Krampfen; die hinterl. Wittwe des Handarbeiters
Wegner, im 45. Jahre, am Schlag; die einzige Tochter
des Zimmergeſellen Dresdner, im 1. Jahre, an Krampfen;
der juüngſte Sohn des Oeconom Horſch, im 1. Jahre,
an Krämpfen.

Neumarkt. Geboren: dem Schuhmachermſtr.
Bever ein Sohn dem Nachb. und Einw. Stendel in
Venenien eine Tochter dem Factor Schreiber eine Toch-
ter. Geſtorben: die jüngſte Tochter des Gaſtwirths
zum goldnen Löowen, Golle, im 1. Jahre, am Schlagfluſſe.

Altenburg. Geboren: dem Buürger nnd Tiſch
lermeiſter Jorke ein Sohn dem Copiſten Rindfleiſch ein
Sohn. Geſtorben: die jüngſte Tochter des Fabrik-
arbeiters Lehmann, 15 Wochen alt an Krampfen; der
Handarbeiter und Hausbeſitzer Ackermann, 75 Jahr alt,
an Alterſchwache.

Kirchennachrichten vom Monat Januar:
(Schkeuditz.)

„Geboren: dem Einwohner Endorf ein Sohn dem
Zimmermſtr. Hoffmann ein Sohn dem Einw. Speck
eine Tochter dem Schneidermſtr. Heinze jun. ein Sohn
einer ledigen Perſon ein Sohn (todgeb.); dem Buchſen
macher Stoye ein Sohn dem Poſamentirermſtr. Kripp-
ner ein Sohn dem Schuhmachermeiſter Ponitzſch eine
Tochter; dem Zimmergeſellen Ebert ein Sohn dem
Schneidermeiſter Stoye eine Tochter. Getrauet:
der Einwohner und Zimmergeſell Fliſter mit Jgfr. M.
R. Lorius von hier. Geſtorben: ein Sohn des
Schneidermſtr. Heinze jum., 1 Woche alt; der Oelſchla
ger Erdmann (verungluückte beim Eiſen im Elſterfluſſe),
im 53. Jahre eine Tochter des Zimmergeſellen Weinert,
im 2. Jahre der Maurergeſell Scharf im 63. Jahre.

Mit der Poſt als unbeſtellbar zurückgekommene
Briefe.

1) An Hrn. Burgemeiſter Kuhn in Belzig; 2) an
Hrn. Kanzliſt Gerike in Muhlhauſen 3) an Hrn. J.
A. Thade in Schirgiswalde; 4) an Hrn. G. Muhling
in Regis; 5) an den Schulzen Hrn. Steger in Gößnitz;
6) an Hrn. Kaufmann Loff in Magdeburg 7) an Frau-
lein Emma Scharf in Naumburg; 8) an Hrn. Kauf-
mann Meißner in Leipzig; 9) an Hrn. Schoönfarber
Jgnatz König in Brilon.

Merſeburg, den 21. Februar 1841.

Königliche s Poſt-Amt.Setzke, im Auftrage.

Marktpreiſe der letzten Woche.
Thlr. ſgr. pf. Thlr. ſgr. pf. Thlr. ſgr. pf. Thlr. ſgr. pf.Weizen 41 18 9] bis 1 22 69 Gerſte 23 bie 25

Roggen 4 3 bis 1 5 Hafer 16 3 bis 20
Bekanntmachungen.

(173) Feld Verpachtung. Es ſoll das durch den Tod des Karl Buülichen zu
Meuchen in der dortigen Schöbnitzmark belegene, dem unterzeichneten Amte angefallene
Mannlehnfeld an ein Viertelland, für das laufende Jahr 1841 meiſtbietend verpachtet
werden. Pachtluſtige werden erſucht,

den 5. März 1841, Freitags Nachmittags 3 Uhr,
auf dem Rathskeller zu Lützen ſich einzufinden und ihre Gebote abzugeben.

Merfeburg, den 13. Februar 1841.

Kénig liches Rentamt.
(159) Feld- verkauf. Das nach Schkopau zu in Merſeburger Flur zwiſchen dem

alten Merſeburger Wege und der Saale belegene, im Flur- Hypothekenbuche von Merſe-
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burg sub Nr. 256. eingetragene Feldſtück, der Krahenberg genannt, ſoll aus freier Hand
an den Meiſtbietenden verkauft werden, und iſt hierzu auf dem Rittergute zu Schkopau
ein Termin auf den 5. März c., Nachmittags 3 Uhr, angeſetzt worden.

Der Rittmeiſter von Trotha.
(174) Haus- Verkauf. Die Unterzeichneten bringen noch durch dieſes Blatt zur

öffentlichen Kenntniß, daß ihr auf der Oberburgſtraße hier sub Nr. 587. belegenes Haus
am 8. Marz e. vor dem hieſigen Königl. Land- und Stadtgericht öffentlich verſteigert
werden ſoll, mit dem Bemerken: daß daſſelbe, ungeachtet des abſchreckenden Aeußern wegen
des unterbliebenen Abputzes ſich ſonſt in durchgängig gutem und dauerhaft gebauetem Zu-
ſtande befindet und daß daſſelbe erſt vor 30 Jahren mit einem ganz neuen Hintergebaäude
verſehen worden iſt, der Kaufpreis aber nebſt den Koſten des Neubaues damals eirca
3200 Thlr. betragen hat, ſo wie daß von denſelben gerichtlichen Gewerken, welche gegen
Ende des vorigen Jahres die Tare deſſelben auf 1156 Thlr. 13 Sgr. 8 Pf. geſtellt haben,
4 Monate früher eine dergleichen auf eirca 1600 Thlr. abgegeben worden iſt.

So viel ſteht übrigens feſt, daß dieſes Haus ſich auf mindeſtens 3000 Thlr. verin-
tereſſirt und ſich ganz vorzüglich zu einem öffentlichen Geſchäft eignet.

Die Friſchbierſchen Erben.
(183) Gaärten- Verkauf. Wegen fortdauernder Kranklichkeit bin ich veranlaßt,

meine vor hieſigem Gotthardtsthore belegenen beiden Gärten zu verkaufen, von denen
der eine mit einer Mauer umgeben, mit einem Gartenhaäuschen verſehen, ſo wie mit bedeu-
tenden Spargelfeldern und den feinſten Obſtſorten aller Art beſtanden iſt. Der andere
Garten wurde ſich zur Anlage von Scheunen und andern Gebaäuden, auch zu Etablirung
einer Torfſtreicherei oder dergleichen eignen. Reelle und zahlungsfaäähige Käufer haben ſich
ohne Unterhändler an mich zu wenden.

Merſeburg, den 20. Februar 1841. Groskurd.
(179) Verkauf. Lüneburger Flachs verkauft in vorzüglich weiß und feinſter

Qualität
Merſeburg, Gotthardtſtraße Nr. 87. der Seiler ERckardt.
(169) Verkanf. Auf dem Rittergute Zöſchen ſteht ein fetter Ochſe zum Verkauf.
(171) Honig- Verkauf. Gut und rein ausgelaſſener Honig wird den Bienen-

zuüchtern empfohlen und iſt à Quart mit 1 Thlr. 6 Sgr. käuflich auf dem Rittergut Kötz-
ſchau zu haben.

(177) Logis-Vermiethung. Ein freundliches Zimmer mit Schlafcabinet, gut
ausmeublirt, wozu auch Pferdeſtall und Bedientenſtube gegeben werden können, ſo wie
eine freundliche Stube und Kammer parterre daſelbſt mit oder ohne Meubles ſtehen am
Dom Nr. 234. zu vermiethen.

(181) Logis-Vermiethung. Am innern Neumarktsthore Nr. 368. ſteht zum be-
vorſtehenden Landtage ein Logis mit Möbels zu vermiethen, welches aber auch von einem
ledigen Herrn ſogleich oder zu Oſtern bezogen werden kann.

(185) Logis-Vermiethung. Ein Logis an einen Landtagsherrn iſt billig zu
vermiethen Johannisgaſſe Nr. 39.

(182) Kmpfehlung. Einem hochverehrten Publikum mache ich die ergebenſte An
zeige, daß von jetzt an bei mir elaſtiſche Weſten verfertigt werden, welche als ſehr zweck-
mäßig zu empfehlen ſind. Zugleich erlaube ich mir, mich zur Fertigung aller Arten Her-
renkleider nach der neueſten und geſchmackvollſten Mode ganz ergebenſt zu empfehlen, unter
Zuſicherung reeller und puünktlicher Bedienung.

Karl Schaſtei, Schneidermeiſter,
wohuhaft am Markt beim Tuchhandler Herrn Friedrich.
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(186) In vermiethen ſtehet bei mir zum bevorſtehenden Landtage, oder ſonſt an
ordentliche Familien ein Sopha, ein Kleiderſchrank und ein Bett im beſten Zuſtande.

Merſeburg. Wittwe Lang auf dem Dom.
(175) Empfehlung. Nicht allein eine große Auswahl feiner Domi-

no's, ſondern auch alle Arten geſchmackvolle Masken- Anzuge fur Damen
und Herren, ſo wie auch dazu paſſende Perrucken, Barte und Locken,
ſind zu billigen Preiſen zu haben bei

Merſeburg am Dom Nr. 270. Louis Naumann.
(170) Leonhard Müller,Fabrikant aus Erfurt,

empfiehlt ſich ſeinen geehrten Kunden mit ſeinen Fabrikaten, beſtehend in allen Sorten
Nudeln, Strauß-, Band Fayon-, Maccaroni- und dergl., auch feinſten Eiergräubchen
und beſtem Senf. Sein Logis iſt bei Hrn. Moritz in der Vorſtadt Altenburg und ſein
Aufenthalt auf 6 bis 8 Tage beſtimmt.

Merſeburg, den 22. Februar 1841.
(172) Geſucht wird ein unverheiratheter Schaafknecht auf das Rittergut Runſtadt

bei Merſeburg.
(176) Geſuch. Jch ſuche

4) in meine Materialwaaren- Handlung einen Lehrling ohne Lehrgeld, aber mit den nö-
thigen Schulkenntniſſen ausgeruſtet und von gebildeten, ſtreng rechtlichen Eltern,

2) in mein Eigarrengeſchaft als Sortiererin, ein geſittetes braves Mädchen mit guten
Zeugniſſen und Empfehlungen verſehen, unter annehmlichen Bedingungen.

Beide Stellen ſind vom 1. April an zu beſetzen.
G. F. Grimmer in Pegan,.

(1739) e Wir glauben im Interesse des hiesigen gewerbtreibenden Publikums
zu handeln wenn wir es auch denen mittheilen, welche Nichtmitglieder unsers
Vereins sind dass nemlich zu der im April d. J. in Halle stattſindenden. Industrie-
Ausstellung, besondere gedruckte Kinladungen von dem dortigen Vorstande der politech.
Gesellschaft an uns abgegeben worden sind. Wir bitten, jener Einladung die ver-
diente Aufmerksamkeit zu schenken und bemerken: dass Exemplare derselben durch
den Secretair unsers Vereins, Ierrn Rend. Frahnert ausgegeben werden.

Slerscbhurg, den 13. Februar 1841.
Der Vorstand des Gewerbe Vereins.

(184) Concert- Anzeige. Sonntag den 28. wird im Bürgergarten- Saale Con-

cert ſtattfinden. J. F. Braun(180) Geffentlicher Dank. Den beiden Fiſchermeiſtern Doriaß in hieſiger
Vorſtadt Neumarkt, welche uns im v. M. bei der großen Waſſersnoth ſo uneigennützig
aus der lebensgefaährlichen Lage gerettet haben, ſagen wir hiermit unſern herzlichſten
Dank. Schon drohete eins von den beiden entfernten, von uns bewohnten Haäuſern den
Einſturz, und noch immer wuchſen die Fluthen; die Eismaſſen thurmten ſich auf und
Rettung wurde von Minute zu Minute immer dringender. Da erſchienen endlich die bei-
den Gebrüder Doriaß und retteten uns und unſere lieben Familien mit eigener Lebensge-
fahr. Da wir nun unvermögend ſind, dieſe edle That würdig belohnen zu koönnen, ſo
bitten wir, daß Gott ſie ſegnen und lohnen möge!

Vorſt. Neumarkt vor Merſeburg, den 22. Februar 1841.
Rothenſee. Kunter.
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